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* sSitzung der Brockauer Gemeindever-
tretung.f Wegen der gleichen Tagesordnung trat gestern
Nachmittag all/‚Hör Die Gemeindevertretung zum 2. Male
in dieser Woche zusammen. 11 Herren erschienen. Lo-
komotivheizer Gohl, jeder Erkenntnis der Sachlage
bar, griff.wiitend über Die ihm in der»BrockauerZeitung«
erteilte Zurechtweifnng wegen seines Verhaltens in der
letzten Sitzung, den Zeitungsverleger an. Er beleidigte
dabei die Dienstag-Versammlung Buchdruckereibefitzer
Dodeck stellte das fest, aleichzeitig erneut den geistigen
Tiefstand des Geht Hiizer Gohl ist gestern im Orts-
varlament einfach zur unmöglichen Figur geworden,
fein Begriffsvermögen ist am Ende angelangt; nur
die Mandatsabgabe könnte ihm allenfalls einen erträg-
lieben Abgang gewährleisten Die Tagesordnung wurde
wie folgt erledigt: Zu den Unkosten der Kartoffelveri
sorgung der Gemeinde werden Vorläufig 3000 Mars
bewilligt. Dringend sei darauf hingewiesen, daßjeder,
wo angängig, sich bis Ende März 1917 mit Kartoffeln
versehen soll. Herr Altmann stellte fest, daß die an-
gekündigten Lohnvorichitsse von der Verwaltung zum
Antan der Winterkartoffeln nicht zu haben sind. Herr

Authentisches über die- Grriichte zur Ytriegoaulrihe
Trotz aller Aufklärung in Schrift und Wort über Die. neue Kriegsanleihc gehen immer noch vereinzelt

Gerüchte um, die geeignet find, ängstlichc Gemiitcr von der Zeichnung abzuhalten All diese Gerüchtc haben jetzt
eine endgültige authentische Erwidcrung durch Den Staatssekrctär des Reichsschaizauits durch den Reichsbank-
präsideiiten und durch den Staatssckretär des Jnncrn anläßlich einer Besprechuug mitden Vertretern des Deutschen
Handelstags, des Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertags, des Deutschen Landwirtschaftsrats und des
Kriegsausschiisses der deutschen Industrie erfahren, Die im folgenden kurz zusammengefaßt werden sollen.

1. Jst ciuc Beschlaguahmc der Sparkasscuguthuben beabsichtigt?
_ Der Staatssckrctär des blieichsschatzamts Graf v. Rödern, bezeichnete dieses Gerücht als unsinnig und

führte weiter aus: .. .. »
Die Tatsachen haben inzwischen dieses Gerücht Lügen gestraft; sie haben bewiesen, daß die Regierung
nie daran gedacht hat, zu einem Zwang in irgend einer Form zu schreiten.

2. Jst eine Herabsetzung des Zinsfußes vor Ablauf der Konvertieruugsfrift möglich-?
. iachdem der Staatssekretär des Reichsschatzamts seine Verwunderung ausgesprochen hatte, daß dieses Gerücht

von Leuten weitergctragcn wird, denen man einen derartigen Denkfehler nicht zutrauen sollte, sagte er wörtlich:

Jch glaube, daß bei näherem Durchdenken niemand eine so handgreifliche Ungerechtigkeit für
möglich halten und irgend einer Regierung einen derartigen Vorschlag oder dem Reichstag die Zu-
stimmung zu ihm zutrauen wird. Gewiß werden wir nach dem Kriege zur Heilung seiner Wunden,
zum Wiederaufbau des Wirtschaftslebens Geld brauchen, aber Finanzwirtschaft und Steuertechnik sind
ausgebiidct genug, um Dann, wenn es not tut, nicht den SIE-matt? Bruch-es eines Zahlungski
verspreche-us sondern den einer gerechten und gleichmäßiger Heranziehung der Steuers
quellen zu beschreiten. Das darf ich heute wiederholen, daß jede Regierung und jedes Parlament-,
die für die Verwaltung des Reichs und seine Gesetzgebung verantwortlich sind, es als ihre vornehmste
Aufgabe betrachten werden, den Gläubigern des Reichs, und zu ihnen gehören auch viele Millionen
wirtschaftlich Schwacher, das gegebene Zahlungsversprechen zu halten, d. h. also die Anleihen zum
vollen Zinssatz zu verzinsen und, wenn etwa nach dem Jahre 1924 von der Kündigusrig
Gebrauch gemacht werden sollte, sie zum vollen Nennwert zurüsckzuzahlem

3. Jst die Kriegsanleihc alsbald nach dem Kriege wieder zu Geld zu machen?
Hierzu erklärte der Präsident des Reichsbank-Direktoriums Dr. Haveiisteim

Sorgen und Zweifel hierüber sind nicht berechtigt. Daß nach dem Kriege große Beträge der jetzt ge
zeichneten Kriegsanleihen an den Markt zurückströmen werden, um wieder zu Gelde gemacht zu
werden, ist freilich zu erwarten, und nicht minder, daß ebenso große Beträge von neuen Kredit-
bedürfnissen sich an den Markt drängen werden. Dies ist aber längst erkannt, und die maßgebenden
Jnstanzen sind sich völlig klar darüber, daß dieser Gefahr nach dem Kriege begegnet werden muß,
aber auch begegnet werden kann. Die Frage ist in ernstester Erwägung und Bearbeitung und es
sind bereits ganz bestimmte Pläne und Maßnahmen in Aussicht genommen, Die nachmenschlichem
Ermessen geeignet und ausreichend sein werden, auch einen sehr großen Andrang
solcher Wertpapiere aufzunehmen und unter Mitwirkung der Darlehnskassen, die noch eine Reihe
von Jahren, wohl mindestens 4 bis 5, aufrechterhalten werden müssen, die allmähliche Wiederunter-
bringung dieser aufgenommenen Bestände auf eine entsprechende Anzahl von Jahren zu verteilen und
damit nachteilige Folgen zu verhindern.

Rechnungsrat Pulst hält das file unmöglich und em-
pfiehlt den Interessenten eine sofortige (Eingabe an Die
Behörde. Die Regellung der Einwinterung der Kar-
toffeivorräte der Gemeinde wurden der Preispriifungss

Jst-Fig übertragen 7-— Der lJklutmg auf Bewilligung von
Vertretungskosten fiir eine Leb-froh an der kotb. Schule
werden abgelehnt. — Herr Schöffe Moritz Gohl gibt
bekannt, daß siir den verstorbenen Maurermstr. Freier
Neuwahlen zum Amssansictufz und in 3 Rommtfi‘onen
notwendig sind. In den Amtsausfchuß wurde Buch-
druckereibesitzrr Dodeck gewählt, in die Fortbildungs-
fchiiitommission Klenipnermeifter Böhm, in die Kassen-
Reviiionstommission und in die Guts-Kommission Buch-
druckereibesitzer Dodeck. —-- Die Teuerungszulagen für die
Gemeindebediensteten, für Lehkkräste an den hiesigen
Vollsfchulen, die weniger als 2400 Mart Gehalt haben,
werden nach den beider Eisenbahn angewandten Sätzen
Teuerungszulagen mit iiickwirtender Kraft vom
l. Juli 1916 bewilligt. Diese Kriege-Aufwendung be-
trägt jährlich 1332 Mari. —-— Schluß der Sitzung
gegen 5'], Uhr.

ph. Klein Sichtungen, 30. September. Am ersten
Oktober vollendet der Gemeindefchreiber Karl Brandt
in Klein Tschausch das 25. Jahr feines Dienstes in der
Verwaltung der Gemeinde-. Ein Vierteljahrbundertviels
seitiger Arbeit im reichvei zweigsen Bürodiensi eines auf-
strebenden Vorarts von Breslau. Die Verdienste
dieses Veamten wurden vor einigen Jahren durch Ver-
leihung des Allgemeinen Ehrenzeichens behördlich an-
erkannt.

‘ IJn der kath. Schule] wurden gestern noch
700 Mark aezeichnet. Der Gesamtbetrag erhöht sich
auf 2314 Mart Reichsanleihe.

« IDte Gemeindesparkasses nimmt noch bis
zum 5. Oktober Reichsanleihe-Zeichnungen entgegen.

Der Reichsbankpräsident legte Die hierfür in :)lussicht genommenen Pläne· und Maßnahmen des näheren
dar und fand damit Die volle und befriedigte Zustimmung der aus unseren aus diesem Gebiete sachkundigsten
und iirtcilsfahigsten Männern ziisammcngesctzthi Versammlung

4.. Verliiugcrt oder ucrtiirzt dic Beteiligung an Der Zeichnung die Kriegsdatier?
Zu dieser Frage nahm der Staatssckrctär des Jnncrn Dr. Helfferich Stellung Er wies auf den

brutalen Hungcrkricg Englands gegen Deutschland und die Neutralen hin und bezeichnete England als »die
Seele der gegen uns gerichtetenWeltvcrfchwöruug«:

  Gerade weil England in seinem Vernichtungskriegc von Anfang an so stark auf seine Geldmacht ge-
rechnet hat, müssen wir zeigen, daß diese Rechnung falsch ist, müssen wir bei der fünften Kriegs-
aiilcihc erneut beweisen, daß wir von Dem entschlossensten Siegeswillcn beseelt find. Kein infameres
nnd falschercs Wort als das hochvcrräterischc Getuschel: »Die Anleihezeichnung ver-
langert Den Ftricgl Das Gegenteil ist richtig: Wer Kriegsauleihe zeichnet, hilft den
alrng verkürzen nnD Den Sng licschlcuiiigcnz wer aber mit seinem Gelde zu Hause bleibt-
Der besorgt Fciiidesarbcit

Margurine-Ausgube.
Die Abgabe von Margarine rsufMarke 21 und

23 erfolgt nur noch bis zum 3. Oktober 1916.

B r o d a u, den 30. September 1916.

Der Genieindevorsteher.
I. V.: Gobl, Schüsse.   

Aus Brockau und Umgegend.
Jahre, Groß Tfchausch. 31. 7. Architekt Fritz grüße. ev»
26 Jahre, Brocken-. 25. 9. Eifenbahnfchaffnerstind Siegfried
Schröter, m, 4 Wochen, Vrorkau. 22. 9. Hilfsfchaffnerss

Senden, Den 30. September 1916. linD ‚betene migel, 06., 4 Monate, 53mm,",
Der Nachdrurt der Original-Artikel ist nur mit Quellenangabe gestattet.

f- fNranltheitoboricht.f an Der Woche vom l7. bis
24. September 1916 erkrankten an Divbtberiee in Groß
Schottgau. Klein Einnehmen, anallen und Hartlieb je l Per-
son; ankScharlachx in Vrockau und Klettendorf je 1 Person;
an Granulofee in Groß Mochi-ern 1 Person. Es starben
an Tubertulosei in Klein Gandau, Groß Mochbern und
Schmiedefeld se l Person«

« Stande-amtliche aufleuchten] In der Berichte-
veriode wurden 7 Geburten angemeldet. — Ebefchlsp
Bull i095 statt. —- qugeboten wurde niemand. —- Sterbe-
fälle: 27. 8. Handlungsgebilfe Wilhelm Drechfel, ev., 19'],  

« thrs Lichtfpielhmio Buchou bringt am 30.
September nnd 1. Oktober 1916 folgende Films u. a. zur
Ausführung: Reuefte Kriegsschau, aktuell. Schwedische Wohl-
fahrtseinrichtung soziale Fürsorge der Stadt Stockholm buch-
interessant. ,,Liebespech«, erfolgreichstes Lustspiel in 3 Akten
mit Paul Heidemann in der Hauptrole Cognac Fünfsttkm
köstliche Dummste-. »Der Seelenverkäufer«, herrlicher
SeemaunsiDrama in 3 Akten. Einlegen nach Bedarf. —-
Kindervorftellung nur Sonntag Nachmittag.

Lichtspielhaus.
- Heute und morgen graue Vorstellungen.

  

Goangeltscyer Gotteedienst in kümmern.
Sonntag, Den 1. Oktober 1916.

9 Uhr: Haupigottesdienst, anfchließend Beichte und
Abendmahl» Paftor prim. Müller-.

Kirchenmusih LiturgiesEinlagem von meinte. Große
Vor-logie, von Bortniansti. Chor: »Gott ist mein Sieb“,
von Beethoven.

Natyolischer Gottesdienst in Broennru
Sonntag, den l. Oktober 1916.

7 Uhr: Vl. Messe.
IV« um Predigt und Hochamt.
2 Uhr: Rosenkranz und bl. Gegen.

Ehristliche Gemeinschaft Brach-un
8‘], Uhr: Morgenandacht. 11 Uhr: Sonntage-schuld

3 Uhr: Jugendbund für Jungfrauen. Sonntag und Diens-
tag abends Zif« Uhr: Evangelisation

 



Der Kanzler im Reichstage.
Die Herbsttagiiiig des tsieichstages, die am

Donnerstag begann, brachte zunächst die mit
Spannniig erwartete Rede des tsieichskanzlers
v. Bethniann Hollweg Nach der üblichen An-
fprache des Präsidenten nahm der Kanzler das
Wort. Er begann mit Der Kriegserklä-
ritiig Jtaliens, die er als eine Folge
englischer Daiiiiischraiibeii bezeichnete nnd be-
leuchtete den Verr atR u m äniens,das den
Zentralinächten den wirtschaftlicheiiAufschtviitig erst
verdankte. Als die große Offeiisive an der
Sotiiiiie begann nnd Riiuiänieu wähnte, die
Zentralmächte müssen nun anfammeubrecheu,
hielt es den Augenblick für gekommen, sich
an Dem

vermeintlichen Leichenranbe

an beteiligen. Rnniänien werde sich alter poli-
tisch wie itiilitärisch verrechnen. Wenn es mit
Dem Abfall Bnlgariens nnd der Türkei rechnete,
so vergaß es, daß diese Länder nicht anänien
feien. Fest stelte die Biiiidestteue dieser Länder,
die iti der Dobrudfcha glänzende Siege feiere.
Der Kanzler wandte sich der Betrachtung der
allgenieiiieti Kriegslage an. Die große Offeufive
sollte den Krieg nach Deutschland hineintragen
Wenn auch schtvere Verluste an Material
itiid Menschen zu beklagen feien, die nn-
vernieidlich sind —- itngebrocheii stehe die
deutsche Frontl Ein Ende der Kämpfe sei noch
nicht abzusehen, sie werden noch manche Opfer
kosten, aber durch kommen die Feinde nicht.
Dafür sorge die unvergleichliche Führung nnd
die Tapferkeit der Truppen aller deritfcheti
Stämme. Auch im Osten sei die Front ritter-
schüttert ebenso wie aiifdeiti Vulkan Dort kämpfen
Türken nnd Vulgaren treit vereint mit den
Deutschen. Die einzelnen Erfolge der Feinde
an Der Sottitiie ändern an Der Gefaintlage
nichts; immer neue Völker ftürzeit sich iti das
Bliitbad. Der Kanzler tvies auf den

Bernichtnngswillen unserer Feinde
hin, der leiiie Mißdeutung ziilafse. Sie fetzeii
den Krieg fort, um ihre itiierreichbareii Kriegs-
ziele zu verfolgen: Deutschland wehrlos an
machen, es zu vernichten. Wer wage es, von
uns heute ein neues Friedetisaiigebot zu er-
warten, wenn unsere Gegner einen jetzt an
schließendeii Frieden als eine Erniedrigung des
Gedächtiiifses der Gefalleiieii bezeichnen, wie es
Herr Briand vor kurzem getan? Was die Briteii
aus Deutschland machen wollen, darüber lassen
sie keinen Zweifel: niilitärisch wehrlos, wirt-
schaftlich zerschmettert, verurteilt zu dauerndem
Siechtum, so sehe das Deutschland aus, wie
England es sich denkt. Dann solle auch detti
ohnmächtigen Deutschland der Traum eng-
lischer Weltherrschaft Wirklichkeit werden.
Darrim sei England der selbstsüchtigfte, er-
bittertfte Feind.- Mit erhobener Stimme rief
der Kanzler aus: »Ein Staatsmann, der sich
scheute, gegen diesen Feind jedes taugliche, den
Krieg abkürzende Mittel anzu-weiiden,--verdiente
geheult zu werden l“ Stürmischer Beifall durch-
raufte das Haus. Daraus könne man, so

fuhr der Kanzler fort, den Grad von Verachtung
erkennenJ, den die Behauptung bei ihm
auslöse, als ob ans einer veralteten Schonung
heraus gegen diesen Feind nicht jedes Kriegs-
inittel angewendet werde. Aiis Rücksicht auf
das Ausland gehe er nicht auf derartige
Treibereieii ein, dazu sei die Zeit zu ernst.
Heute nach zwei Jahren gebe es nur eine
Parole: —

Ansharren nnd siegen

nnd wir werden siegen. Er kenne die Sorgen
um Die Existenz, die Mängel der Organisation.
Aber so hoch unD groß die liberwindnng dieser
Sorgen sei: höher unD größer sei der Todes-
mut unserer Söhne und Brüder draußen. Nie
habe die Weltgefchichte ähnliches gesehen.
Jn diesen Tagen könne das Volk
bei der Kriegsanleihe beweisen, daß es zu allen
Opfern fähig sei. Was sich im Kriege so
wunderbar bewährt habe, müsse auch nach
dem Kriege leben und wirken. Die ge-
waltigen Aufgaben, die unserer harren, bedürfen
zur Lösung aller Kräfte. Eine Staatsnotwendig-
keit sei es, diese Kräfte für das Ganze zu
E1255“

« - c

Ich will.
Roman von H. Eo urthssMahler.

Gewesene-)

Wie er erfchrecken würde, wenn sie ihm jetzt
sagte: Jch will deine Frau werden. Das er-
wartete er sicher nicht. Damit konnte sie ihn jetzt
schon treffen. .Er hatte auf ihren Haß gebaut
und glaubte sicher, daß sie sich weigern würde,
seine Frau zu werden. Aber er sollte sich ver-
rechnet haben. —- Sie war nicht ehrlich gegen
sich selbst, als sie sich all dieses zurechtlegte. Jni
nnerfteii Herzen bestimmte doch nur der Ge-
danke, trotz alledem feine Liebe zu erringen, ihr
Sinn. ‚über sie wäre lieber gestorben, als sich
dies einzugeftehen

. Mit einem Ruck stand sie plötzlich auf unD
ließ die Hände von dem blasfeii Gesicht herab-
gleiten. Noch nie hatte er sie so schön unD be-
zaubernd gefunden wie jetzt, mit dem tiefen
Schmerzensng um den Mund und den umllort

· blickenden Augen. Sie ftützte ihre Hand auf Die
Lehne des Sessels unD fah ihm mit einem düster
entfehloffenen Blick in die Augen.

»Ich nehme Jhre Bewerbnng an, Herr
Baron,“ fagte sie fest.

Er atiiiete tief auf nnd machte eine Bewe-
gung, als» wollte er auf sie ziistürzen. Aber ein
eigentümlich lauernder Blick in ihren Augen
mahnte ihn zur Vorsicht. Er wurde vor Er-
eegung wieder sehr bleich. Renate sah es nnd
deutete sich das auf ihre Weise. Sie hielt fein
Benehmen für Erschrecketi und wollte triiimphieren,
daß sie recht vermutet halte. Aber ein brenneiider
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siiütien: _freie Bahn für alle Tüchtigeii.
fdiete Lösung voriirteilstrei diirilttieführt lnerDe,

 

Wenn

Dann werde das Reich sestgesiigt fein, Dann
werden alle Stände teilnehmen an dein Werke
des Friedens wie fein im blutigen Kriege.

Nach dieser Rede, die im ganzen Hause
ftiirniifcheti Beifall auslüstiy beschlos; das Haus
nach kurzen Bemerkungen der Redner verschie-
dener ikarteieii die Ttkeiterberatuiig auf Donners-
tag zu vertagen.

Verschiedene Kriegsnachrichten
23 Schiffe in zwei Tagen versenkt.
Der holläiidische Daitipfer »Eotnmewijiie«

hat. in Yniiiideii die aus zwölf Mann bestehende
Vetatziiiig des englischen Schleppdampfers
»Ehnthia Nr. 366” gelanDet, Der von eitietii
deutschen U-Boot versenkt worden war. Der
Kapitän des Schleppdaiiipfers teilte eiiietti
Berichterftatter des ,A.tgemeen Handelsblad« mit,
Der Koiiiinaiidant des U-Boots habe ihm er-
zählt, daß er in den 24 Stiitid en vor der
Versenkung des Fischerfahrzeuges 22 Schiffe
zum Sinken gebracht habe, Die Be-
fatznngen, im ganzen 120 Mann, seien einem
nach West Hartlepool fahretideii Dattipfer über-
geben worden.

If

Enttänsehung über die Soniniesehlacht.

Englifche Blätter berichten ans deiti Haupt-
auartier: Der gewaltigste Artilleriekattipf der
Geschichte, ermöglicht durch eine beispiel-
lofe Aiifhäitfuiig von Gefchützen
aller Kaliber nnd Mitiiitioii in unglaublichen
Mengen, ist zu Ende. Jii den letzten 8 Tagen
herrschte hinter der Front der Verbüiideteti eine
fieberhafte Tätigkeit. Jii nahszn allen Stel-
lnngen hatte man die Batterien verdoppelt rttid
verdreisacht, damit nicht etwa durch Heißlanfen
der Geschützrohre Pausen entständen So rollte
datiti ein dreitägiges rafeiides Troitimelfeiier
arts die gesamte feiiidliche Front. Es ist nicht
zu glauben, daß Wälle ans Erde diesem Eisen-
hagel widerstehen unD daß sich ihre Befatziitig
lebend erhalten kann. Uiid doch ist dies in sehr
vielen Fälleii der Fall gewesen, wie unser auf
sechs Meilen Breite angesetzter Jnfanterie-
massenangrisf bewiesen hat. Obwohl die erste
Laufgrabenlinie des Feindes in einer gewissen
Ausdehnung besetzt weiden konnte, ist das
Er g e b n is im Vergleich zu den arisgeweiideteti
Mitteln, nüchtern betrachtet, eiittä rischeii D.
Jeder Fitßbreit Gelände, den wir vorriirken
konnten, mußte, allein was die materielle Seite
anbelangt, mit einem Kostetiaitfwaiid bezahlt
werden, der den Wert des eroberten Bodens
wohl mindestens 50fach übersteigt.

sit

Keine Hoffnung auf schnellen Sieg.

Jn französischen Parlaments- nnd Regierungs-
lreifen scheint man die Zuversicht des Getre-
ralissimus, daß der Krieg noch in dieseuf
J a. hat. e b 'e e n d e t werde,· nicht zu -leiletl«;«deni "f
es ist iti Paris jetzt eine parlamentarisch-«mili-
tärische Kommission gebildet worden, die den
dritten Winterfeldzng vorbereiten foll. Jin
Volke tviirde die Mitteilung mit dinnpfer Gleich-
gültigkeit aufgenommen, denn man hat dort
längst die Hoffnung auf einen schnellen Sieg
aufgegeben. *

England braucht neue Soldaten.

Londoiier Blätter berichten, daß die Er-
höhutig des dietiftpflichtigeii
Alters auf 45 oder 48 Jahre anscheinend
ernstlich in Erwägung gezogen werde.· Maß-
gebetid dafür scheinen nicht nur itrilitärifche
Gründe zu fein, sondern auch das Beispiel
Frankreichs Einige Weiidiingeii in Der kürzlich
gehaltenen Rede Briatids werden so aufgefaßt,
daß Frankreich von feinen Verbiiiideteti die
gleichen Leistungen verlangt habe.

Is:

Riiszlands Verluste.
Nach den jüngsten Atistveiseti des Kietver

Zeittralerkeiinritigsdienstes betragen die G e-
sanitverlrifte der russischen Armee
seit Beginn der Offetifive am 1. Juni 756580

tlliannfchasten unD 67330 Offiziere,
Feldgeistliche nnd Sanitätsosfiziere. Unter den
gefalleiieii Offizieren befinden sich neuerdings
drei Divisionsgeuerale, ein Brigadekoinniandenr
und fünf Obersten. Besonders große Verluste
haben in den letzten Tagen wiederum die sibiri-
scheti und kaiikasischeti Regimenter sowie die
Gardetrrippeii zu verzeichnen.

Es ist unter diesen Umständen nicht zu ver-
wundern, wenn sicli die russische Heeresleitung, die
mit Der iUiögiichfeit einer kritischen Weiiditiig
rechnet, erneut an Japan mit der Vitte um Erit-
seiidiiiig eines Hilssheeres gewandt hat. Pariser
Zeitungen finD Der Ansicht, daß die Reise des Neffen
des Mikado nach Petersburg mit dieser Frage zu-
faniiiienhängt.

si-

Opfer tückischer Politik.

Nach Schtveizer Verichteii verzeichnen die
Jerliistlisten des unter dem Proteltorat der
riiitiäiiischeti Königin stehenden Biikarester Sam-
tätskoinitees bis ziitii 18. September 7:3 TU-
Man ti, ItstAl Offiziere, darunter 4 Ge-
nerale, 19 Obersten, als tot, verwundet
oder vermißt. Drei riitiiätiifche Flieger
fielen. Runiänien bedarf also zur Weiterfi·th-
riiiig des Feldzuges starker Hilfe der Ver-
bündeten.
 

(Englands ßrotverlorgung.
Das Weltreich vor der Krise.

Die englische Tages- unD Fachpresfe ver-
öffentlicht Alarntartikel über die Krisengefahr,
die der Vrotverforgnng Englands plötzlich und
ntierwartet durch die Weizeiifehleritte in Nord-
attierika und Kanadasdroht. Als die ersten
Nachrichten über schwere Schädeii in den
Weizeiifelderii der Union und der nordamerika-
nischeii Getreidekolonie Englands eintrafen, hielt
man sie für diirchfichtige Manöver einer hab-
gierigen Speknlation, die den dräiigendeii Be-
darf der kriegsiihrenden Vierverbaiidsstaaten zu
weiteren Preiserpressnngen tiiitzeii wolle. Nun
hat sich heraiisgestellt, daß jene Berichte nicht
logen; Die späteren amtlichen Feststellungen
haben sie in vollstetii Maße bestätigt. Die
Neritraleii unD Englands Verbiindeten werden
bei den sattsaiii bekannten Grundsätzen englischer
Seepolitik wohl die ersten fein, Die hungern
müssen, wenn die Getreideziifuhr »(-5«nropas« in
Den zu ertvarteiideii kritischen Zustand ge-
treten ift.

Englands Getreideeiiisiihr war bisher zum
weitaus übertviegetideii Teil nordamerikanifch-
kaiicidifclteii Ursprungs; nur ein vergleichstoeife
kleiner Zuschuß kam von Argeiitiiiien, Jiidieii
nnd Australien. Nun soll notgedrungen dies
Verhältnis verdorben werden; die bisherigen
Nebeiilieferaiiteii sollen zii Hauptlieferanteii
werden. Jii Australien find nach englischer Atr-
gabe noch große Überschüsse vorhanden; aus
Jiidien wird die Londoner Regierung jedenfalls
mit äußerster Rücksichtslofigkeit gegen den Bedarf
um: heimischen Bevölkerung herausziehen, was
sirgeiid atitzutreib«en."ist. Trotzdem scheint es .npch
sehr zweifelhaft, ob der nötige Mengenersatz
für den tiordaiiierikanischeii Ausfall aufgebracht
werden kann.

Aber es bleiben zwei Schwierigkeiten grund-
legender Art. Die eine ist die Frachtraniufrage,
die neuen Bezrigstiiärkte find weiter entfernt
als die alten, Die Befördernngsdauer istwesent-
lich länger, für die gleiche Transportleiftung iti
der gleichen Zeit ist also ein Mehrfaches an
Frachtrariin erforderlich. Dies Mehr kann —
wenn überhaupt ——- nur befchafft werden, wenn
England feinen sonstigen Warenverkehr ein-
schräiikt, also feine Wirtschaft schmächt, oder
wenn man die Neiitraleii zu neuen Fron-
dieiifteii im englischen Interesse zwingt. Die
andere Transportfchwierigkeit liegt Darin, daß
eine rinunterbrochene, gleichmäßige Getreidezitfiihr
arts den iiberfeeischeti Ländern mich England
nur Dann gewährleistet ist, wenn alle diese
Länder einigermaßen arisgiebig an ihr teil-
nehmen. Denn die Zeitabschnitte, in denen die
Ver. Staaten, Eaiiada, Argeiitinien, Indien,
Australien ihre Ernte verfchiffeii können, fallen
nicht zufammen, sondern auseinander. Da
England angesichts der Schiffsraiiniknappheit
»von der Hand in den Mund nehmen« muß,  

ist die Wahrscheitilichkeit kritischer Zwischen-
periodeii mit itngeitügender Zufuhr, bedenklicher
Lichtiing der Lagervorräte und gefäl)rdetee,
laufender Verforgiing sehr groß.

Man scheint sich in England bereits ziemlich
klar darüber au fein, daß die Voraussetzungen
der Zufiihr es im kommenden Erntejahre nicht
mehr gestatten, die Bestimmung des Verbrauchs
den Verbrauchern selbst zu überlassen. Blätter
verschiedener Richtung verlangen bereits Ver-
teilutig unD Kartensyftem. England fteiiert also
deiti deutschen, dein von ihm Deutschland zu
dessen Jernichtung aufgeztviingeneti Shstem, zu,
unD wird, wenn’s fehr gut geht, mittels der
verlästerteii Brotkarte den Fährlichkeiteti teilweise
versageiider Ziifuhr entrinnen. Das wäre der
für England gütistigste Fall. Es kann aber
leicht ganz anders kommen.

polier‘eeenaaareeaf
Deutschland.

AliDie neue Denkschrift über wirt-
schaftlichedlllaßnahmen desBundess
ra t s ans Anlaß des Krieges ist nunmehr dem
Reichs-jage mit andern Vorlageii angegangen.
Auch die neue Deiikfchrift erörtert die ein-
fchlägigeii Fragen wieder nach Gruppen: die
erste behandelt die Fragen der Nahrung s -
mittelversorgung, die zweite Gruppe
sonstige Fragen des Wirtschaftslebens, andere
Abschnitte die Beschaffung und Sicherstellung
des Kriegsbedarfs, die finanziellen ålsiaßtiahine-n,
das Zoll- und Stenerwesen, das Verkehrswesen,
die Sozialveriicherung, die Kriegswohlfahrtss
frage n. a. m.

*Giegeniiber Den in Den letzten Tagen auf-
getaiichteii Gerüchten, daß dein Reichstage zu
Beginn des nächsten Jahres neue Steuer-
v orlag en zugehen würden, wird von unter-
richteter Seite erklärt, daß eine solche Absicht
der illeichsregieriing nicht besteht. Zunächst lasse
sich auch noch nicht annähernd übersehen, welche
Erträge die iti der letzten Tagitiig verabschiedeteti
Kriegssteuerii bringen würden. Ehe darüber
aber nicht ein annähernd zutreffetides Bild ge-
wonnen sei, könne man nicht fagen, ob für die
Deckung des Finatizbedarfs neue Steuerquellen
erschlossen werden müßten. Es liege infolge-
dessen zurzeit kein Anlaß vor, tiach Deckungs-
mitteln Unifchau zu halten, ehe ein Bedarf nach
solchen festgestellt fei. —- Der Etat 1917 wird
deiti Reichstage im Monat Januar angehen.

Frankreich.
*llnter Der Überschrift »Deutfche Streit-

fragen“ veröffentlicht Der Pariser ,Te.mps« einen
Leitartikel, in Dem es n. a. heißt: »Die heilige
Einigkeit des Vierverbandes hat den härtesten
Proben ftandgehalten. Jii Deutschland dagegen
genügt es, daß Erfolge ausbleiben, um durch
das Gefühl der Veraiitivortlichkeit
ziigespitite persönliche Streitfragen
ritid Parteikämpfe offeti wieder auf-
leben utid die Spannung der politischen
»thniosv,häre einen Grad erreichen zu laffen, den
die Blätter als beiitirtthigend ansehen. Dieser
Vergleich ist uns zu eiinftig, ais daß wir mit
besonderem Nachdriict darauf hinzuweisen hatten.
Die Elemente dazu werden von den Meinungs-
äiißerritigeti in beiden Lagerii geliefert. Diese
Feststellung ist ermritigeud.« —- Hoffentlich ist sie
für Deutschland belehrend.

Ba·lkanstaaten.
* Der griechische Gesaiidte iii Berlin hat

amtlich angezeigt, daß die griechische
Zeusnr aufgehoben sei, daß seine Re-
gieriiitg also keine Verantwortung mehr für die
ans Griechenland kommenden Nachrichten trage.
llnter Diefen Gefichtspiitilt müssen die sogenannten
Vierverbaiidsnieldiiiigen betrachtet werden. Da-
nach will der Vierverbaiid an Griechenland ein
Ultiiii a t u m richten, in dem der Widerstand
gegen Bulgarieii verlangt wird. Anderen Mel-
diiiigeti zufolge rechnet man aber nicht mehr
arif eine Teilnahme Griechenlands am Kriege,
der sich übrigens König Konstantin nach wie vor
niaiiiihaft widersetzt. — Die Inseln Kreta unD
Korfn sollen ihre Unabhängigkeit erklärt haben;
Die Aiifstatidsbetveguiig breite sich aris.

 

f Schmerz durchzuckte dabei ihre Seele. Hatte sie
dennoch etwas anderes gehofft?

»Ich danke dir, Renate,« sagte er beherrscht.
Sie preßte die Hände feft zufammen. »Spareii

Sie Ihren Dank. Jch füge mich nur, weil ich
nicht dulden will, daß ein anderer als mein
künftiger Gatte behaupten darf, daß er mich geküßt
uttd umarmt hat. Ich sage Jhueii auch offen,
daß ich nur immer darariffriiiieii werde, wie ich
mich an Jhiieii rächen kann. Jch hasse Sie nach
wie vor. Aber ich will meinem armen Vater
eine bittere Enttäufchting ersparen. Er hält Sie
für einen Adelsmenschen und schätzt Sie hoch-
und Sie haben mir einmal gesagt, daß Sie
meinen Vater sehr schätzen und vielen Dank
fchulden. Nun —- ich weiß, daß Sie mit bei-
spielloser Willkür eine übermütige Laune durch-
gefetzt haben, und ich füge mich. Aber ich warte
darauf, daß die Stunde»kommen wird, wo Sie
bereuen werden, wasSie jetzt getan haben.“

Er trat plötzlich dicht an sie heran unD um-
fchlang sie mit beiden Armen, daß sie sich nicht
rühren kannte.

»Nie werde ich es bereuen, Renate, denn du
wirst mich unerhört glücklich machen, mein miDeß,
stolzes Mädchen,« sagte er, einen Augenblick vom
Gefühl übermannt, nnd küßte wieder den Bluffen,
zuckeiiden Mund. « .

Er fühlte, wie sie zitterte. Ein heißes Mit-
leid stieg in ihm empor. Aber jetzt durfte er
seine Rolle nicht aufgeben -; jeßt hätte sie ihn
in wildem Trotz sicher von sich gestoßen, wenn
er beichtete. Und dann war alles verloren.

So ließ er sie aus seinen Armen, und fie
stanivfte zornia mit dem Fuße anf. 

 

,,Jch—verbitte mir derartige Vertraulichkeiten,«
stieß sie hervor. Er lächelte.

»Aber Renate, wir sind doch nun Braut-
leute.«

»Wenn wir allein sind, ist eine solche
Komödie unangebracht. Wir wissen, woran wir
miteinander finD.“

»Nun wollen wir deinen Vater rufen,
Renate,« sagte er, als sei alles in schönsterOrd-
nung. —-

Sie drückte die Hände gegen die Brust, als
wollte sie sich selbst beschwichtigen Datin strich
fie über die heiße Stirn und zwang fich zu
einem ruhigen Aussehen.

Letzingen ging zur Tür und öffnete.
Hochstetten stand drüben voll unruhiger Er-

wartung am Fenster. Schnell folgte er dem
Rufe seines künftigen Schwiegerfohnes. —- —

Es folgten nun die üblichen Rühr- und
Gfllückwunschfzenem die einer Verlobung zu folgen
p egen.

Hochstetten ging mit dem Brautpaar hinüber
zu Tante Josephine unD Ursula. Die Tante
war fasfmegslos Das hatte sie nicht erwartet.
Immerhin freute sie sich herzlich. Wenn Renate
durchaus nicht Gräfin Frankenftein werden wollte
-— Vardnin Letzingen war auch nicht übel. Und
entschseden war der Baron eine bessere
Partie als die verarmten Frankensteins. Kurznm,
Tante Josephine war sehr zufrieden. Sie
strahlte gleich ihrem Bruder über das ganze
Gesicht. Und als der stolze, vornehme Baron
sie lächelnd nmfaßte und fie herzlich bat, ihm
nun auch zu gestatten, sie ,,Tante Jofephine«
anzusehen. Da war die Gräsin ganz vergelten  

Die alte Dame zerfloß in Rührungstränen und
war viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als
daß es ihr sonderlich arifgefallen wäre, welch
eine blasse und stille Braut Renate war.

»Nein, Kindchen, wie dir dich verstellt hastl
— Noch kürzlich war ich dir böse, daß dir ab-
weifend gegen deinen Verlobten warst,« sagte sie
aufgeregt.

»Das war alles nur Verstellung, Taute
Josephine, Retiate wollte sich nicht atiiiierkeii
laffen, daß sie mich liebt,“ fagte Letzingeii mit
eitieni schnellen Seitenblick auf seine Braut.

Sie antwortete nichts auf feine Rede. Aber
Ursula, die neben ihm stand, sagte lachend:

»Da habe ich schärfere Augen gehabt, Tante
Josephine. Jch weiß längst, wie es um Renate
steht, trotzdem sie sich so nieifterhaft beherrfcht hat.“

Renate machte eine unwillkürliche Bewegung,
als wollte sie Ursula am Sprechen hindern.
Dann aber wandte sie sich spöttisch lächelnd zur
Seite. Ursula kotitite unmöglich etwas »von
ihrem Seelenzustand betraten, Da sie doch nichts
wissen konnte.

Letzingen hatte sich aber Ursula lebhaft zit-
gewandt. ·

Das interessiert mich außerordentlich,
gnädiges Fräulein. Jch bitte sehr, daß Sie mir
verraten, was Sie mit ihren scharfen Augen er-
späht haben. Hat Ihnen Renate eine Andeutung
gemacht?‘ Jetzt, da wir verlobt sind, gibt es
keine Geheimnisfe mehr.«

»Ach, man hat so feine Zeichen. Verrateii
hat sich Renate mit keinem Wort. Dazu ift sie
viel zu verschlossen. Jin Gegenteil —- iie war
nicht besonders gut auf Sie zu sprechen.«



Von Nah und fern.
_ Kaiser Böilhelut und das deutsche

Lied. Immer wieder ist auch in der Kriegszeit
in Feld unD in Der Heimat das deutsche Lied
erkliiiigeiisz Und es soll nicht verstummeu. Dafz
es stets ein guter Klang sei, der in Herz irnd
Mund derer, die da fingen, laut wird, dazu hat
auch Kaiser Wilhelm dem deutschen Liede wieder
feine verständiiisvolle Förderung angedeihen
lassen. Er hat einen von der Stadt Frank-
furt a. M. zur Förderung des Volksliedes
bereitgeslellteii Betrag zrir Herausgabe aiis-
geivählter Volkslieder bestimmt, die für die
Soldaten im Felde geeignet sind. Daraufhin
ist durch die Mitglieder der Kommission für das
kaiserliche Volksliederbuch und des Verbaiides
der Vereine für deutsche Volkskuiide zunächst in
vier Hesten eine Sammlung »Alle und neue
Lieder« herausgegeben ivordeu. Dank der
kaiserlicheii Bestimmung konnten bereits 100 000
Hefte unseren Kriegern unD ihren Familien
überlassen werden.

Fliegerleutnant Wintgeus »in Die ,Min-
dener Zeitung· meldei: Im Kampfe gegen eine
erhebliche seiiidliche überwacht ist am Lä. Sep-
tember der Fliegerleritiiant Wintgens nach hartem
Lustkampf gefallen. Er hatte mit seinem Freunde
Hoehiidorf zusammen den Auftrag, ein deutsches
Geschwader bei Ausführung einer schwierigen
Arifgabe zu schützen. —- Nach dein Wunsche des
Gefalleneii wird die Leiche in Feindesland an
Dem Orte, an dem er für fein Vaterland den
Fliegertod gefunden hat, beigeteßt werden. —-
Leutnant Wintgens, der einer alten Ofsiziers-
fainilie entstammt, war einer unserer erfolg-
reichsten Flieger, der sich läiigft den Orden Porrr
le merkte erworben hatte. Aiir Tage vor seinem
Tode hatte er das 20. feiiidliche Flrigzeug ziii
Strecke gebracht.

Au die deutschen Auslandreisenden.
Die W.iriiinig »Achtiing vor ieindlichenSpionen l“
gilt nicht allein für die Reifendeii innerhalb
unseres Vaterlaiides, sondern in weit höherem
Maße für deutsche Reiseiide im iieiiiraleii Ans-
land. Arich die harinloseste Aiislassiiiig über
Vorgänge in der Heimat wird in deutschseind-
lichem Sinne ausgebeutet. Die amtlichen Stellen
haben zuverlässige Unterlagen dafür, daß unsere
Feinde im iieritraleii Ausland einen sogenannten
Befragungsdienft für deutsche Reiseiide einge-
richtet haben. Sie unterhalten dort ein Heer
von Spinnen, Die fich deutschen Reisenden unter
irgendwelchen Vortväiideii nähern, um sie aris-
zufrageii, und die dann im Sinne ihrer Anf-
traggeber iiber irgendwelche Äußerungen an
unsere Feinde berichten.

Die runiänifihe Kleie nicht vergiftet.
Die durch die laiidivirtfchaftliche Versuchsftation
in Leipzigslllkötkern vorgeiioiiiiiieiie Untersuchung
der riiiiiäiiischeii Kleie, nach deren Verfütterung
angeblich Schweine erkrankt und eingegangen
sein sollten, hat die eiiiivaiidsreie Beschaffenheit
der Kleie ergeben; Die Krankheits- und Todes-
fälle der Schweine müsse also in anderen Ur-
sachen gesucht werden.

Eine Reichsreifebrotmarke wird, wie die
,Baherische Staatsztg.« halbaintlich meldet, dein-
nächst für das ganze Deutsche Reich eingeführt
werden unD soll die Landesbrotmarke ersetzen.
Es ist aber eine längere Übergangszeit vorge-
fehen, während der die Landesbrotmarkeii noch
ihre Gültigkeit behalten werden. iEs besteht
daher kein Anlaß, die alten Laiidesbrotiiiarkeii
rasch aufzubrauchen. Durch den Übergang von
der Landesbrotmarke zur Reichsreisebrotuiarke
soll niemand zu Schaden kommen.

ZWarnnng vor dem Salzhauisterti. Iii
der Provinz Poseii haben geschäftstüchtige
Hätidler Gerüchte unter der Bevölkerung aiis-
geftreut, daß wir einem Mangel an Salz ent-
gegengingen. Die Gerüchle iviirdeii dann zu
Preistreibereien ausgebeutet, und das kaiifeiide
Publikum hatte nichts Eiligeres zu tun, als sich
mit Salz auf lange Zeit hinaus zu versorgen.
Durch diese Machenschaften ist der Preis bis zu
30 Pfennig an einzelnen Orten für das Pfund
Salz in die Höhe getrieben ivordeu. Die
deutsche Saliiieiiindustrie ist eine so ausgedehnte
und unsere Salzvorräte sind fo ungeheuer große,
daß wir in Friedenszeiten gewaltige Meiigeii
L

» »Und daraus entnahmen Sie, daß sie mich
liebt?“ fragte er enttäuscht, während ihm Renate
einen spöttischen Blick zuwars. Aber gleich
darauf wurde sie duiikelrot, als Ursula lachend
erwiderte:

»Nein, daraus natürlich nicht« Aber von
allen Blumen, Die fie neulich erhielt, hat sie nur
Die roten Rosen aus Letzingen in ihrem Zimmer
gehalten, und eine dieser Rosen liegt neben
Ihrer Visiteiikarte sorgsam in Renates Schmuck-
schrank aufbewahrt. Ich sah es, als ich ihr
treulich ein Arinband reichen mußte.«

Letzingen drückte Ursula die Haud, daß sie
vor Schmerz fast ausgeschrien hätte.

»Ich danke Ihnen herzlich für diese Mit-
teilung, giiädiges Fräulein. Sie macht mich zu
Ihrem Schiildner,« sagte er sichtlich erfreut.

Reiiate stand einen Augenblick wie betäubt.
Alle blickten lächelnd zu ihr hiuiiber, unD Heiiiz
Beteiligen wechfelte dann einen sonderbar ver-
ständnisiimigen Blick mit dem Kommerzienrat
Nach einer Weile fuhr er, zu Ursula gewendet,
fort: »Deinen Sie, Fräulein von Raiizow,
flienate behauptet, das; sie mir mis- bei; meine
Beiiicrbiiug angenommen hat.« z

Er saate das scheinbar im scherzhaften,
neckenden Tone.

Ursula lachte herzlich auf. « ·
»Das ist allerdings ein origineller Grund

zur Verlobung. Aber es würde mich gar nicht
wundern, wenn Reiiate wirklich so etwas be-
hauptete. Sie liebt es, ihre tiefsten und weich-
"neu Gefühle hinter schlimmen Worten zu ver-
stecken O, ich kenne sie ganz geiiaul Das
Silbe ich Ihnen itbrisdrtis fclroii ciirntal neun.

 
 

Salz zu den verschiedensten Gebraiichszwecken
in der cheiiiifcheii Industrie und in Der Land-
wirtschaft als Düngemittel ausgeführt haben.
Bereits in den ersten Kriegstageii gab es so
einfältige Leute, die Salz hamsterten. In-
zwischen sind zivei Iahre vergangen, und noch
immer haben wir genug Salz. Und wenn der
Krieg noch so lange dauern sollte, das Salz
wird uns nicht ausgehen. Also nicht die Ge-
schäfte geivisseiilofer Spekiilanten beforgeiil

Ein weiblicher Sdflächtergefelle. Den
ersten weiblichen Schlächtergeielleu hat seht die
Stadt Viedeukopf. Dort hat die Tochter des
Metzgerineifters Loiiis lliikel ihre Lehrzeit im
Handwerk ihres Vaters ordiiiiiigsgeinäß be-
standen iiiid ist zur Gefelleiipriifiiiig zugelassen
ivordeu.

Alnuiininuimiinzeu in Frankreich. Der
Mangel an Wechielgeld hat in Frankreich bereits
dazu geführt, den Haiidelskammern der großen .
Städte die Ermächtigung zur Prägung von
kleinen Münzen zu erteilen, Die allerdings nur
siir den örtlich beschränkten Umlauf bestimmt
find. So hat seht wieder die Handelskanimer
von Marseille Alriiniiiiiiiiiiiiiiiizeii im Werte von
5 und 10 Eeiitiines in Den Verkehr gebracht,
um den Mangel an Scheideinünzeii zu behebeii.
Bisher nnirdeii 75000 Illiüiizeii zu 10 Ceiitimes
und 25 000 zri D Ceiitimes ausgegeben: doch
wird man bald genötigt fein, größere Meiigen
von Münzen iieii zir prägen.

Ordetisverleihung an eine Stadt. Zur
Belohnung der Bevölkerung von Mossul, die
sich poiii Kriegsbeginn bis heute tadellos tier-
halteii itiid sich in jeder vaterläiidisrheii Be-
ziehung besonders ausgezeichnet hat, iviirde der
Stadt Mossril der türkiicbestriegsorden verliehen
unD im Regierungsgebäude mit besonderer
Feierlichkeit aufgehängt. -

Deutsche Opferwilligkeit. Obwohl es
den Deutschen im Ausland, namentlich denen in
Mittel- und Südainerika, infolge des allgemeinen
Stillstaiids der Geschäfte wie des iehweren
Drucks durch schwarze Listen unD ähnliche Mittel
der Feinde Deiitsihlaiids durchaus nicht glänzend
geht, sind sie eifrig bestrebt, nach ihren Kräften
zur Liiideriiiig der Wunden beizutragen, die der
Krieg ihrem alten Vaterlande ichlägt. So hat
der qDeutfch=iöfterreichifche Nachrichteiidieiift in
Vogota in Colombia als Ertrag einer im
Freiiiideskreife veraiiitalteteii Sammlung die
Summe von 368:3,85 Mark zur Unterstützung
der Hinterbliebenen der Helden der Seefchlacht
am Skagerrak überwiesen.
 

Wolüsternes-riebartiichesr
Kriegsfteuerpflichtige und Kriegsanlcihe.

Noch nicht allgemein bekannt dürfte es fein, daß bei
der nach Dem Kriegssteuergeietz zu eiitridkteiideii ausser-
ordeiitlicheii Kriegsabgabe die si"i·iegsaiileihe an
Zahtuiigsstatt angenommen wird, und zwar werden
die öu/oigen Schuldverfchreibungen und die 5%igen
Schahanweifnngcn, ungeachtet des geringeren A usgabes
knrses, zum Neiiuiverte vom Steuerfiskus in Zahlung «
genommen. Auch mit den 41X20Xoigen Reichsschaßam
tveifungen kann die Steuer erlegt werden; ihre An-
nahme erfolgt selbstverständlich nicht zum Neniiwerte,
sondern zu 36,5904), also ebenfalls über Ansgabeknrs
Bei der Zahlung der Kriegsgeiviiiiisieiier genießt
somit der Besitzer von Kriegsaiileihe oder Kriegs-
schatzanweisungen einen nicht unbeträchtlichen Vorteil
gegenüber denjenigen, die die Steuer in bareiii Gelde
entrichten müssen.

Erfreuliches über unseren Viehbeftand.
In Die iiervöseii Befürchtungen für unseren Vieh-
beftand, die aus der allgemeinen Klage über den
Druck der Fleischknappheit entstanden sind, leuchten
mit erfreulicher Klarheit die Zahlen, die die
Statistik über Viehbestand nnd Schlachtinigen in
Preußen gibt. Es zeigt fich, dafz wir für unsere
Viehbeftäiide nicht zu bangen brauchen. Seit Dem
2. Iuni bis zum 1. September d. Is. hat der Be-
stand an Schweinen in Preußen eine erfreuliche Zit-
iiahnie von rund zwei Millioiien aufzuweiseii, der
an Rindvieh hat sich auf der alten Höhe gehalten.
Mit Genugtuung ist auch festzustellen, daß die Zahl
der Kühe und Färer über zwei Jahre sich nur um
ein Geringes, noch nicht 1 °/o vermindert hatte, ein
fcglagender Beweis, daß die oft gehörte Beschwerde
ü er das iiiaffenhafte Sllbfchlachten Der Milchkühe
jeder Grundlage entbehrt. Nur 2,7 °/o Der vorhan-
denen Kühe sind in Preußen im zweiten Vierteljahr
1916 geschlachtet worden, ein Prozentfah, der im
Vergleich zu den früheren Zahlen, auch denen der

a

als ich Ihnen erzählte, wie lieb und gut Re-
nate ist, und wie sie sich nur hinter allerlei
Härten versteckt. Damals schienen Sie mir nicht
zu glauben.“

Letzingen ließ Renate, die nervös in einem
Albiiin blätterte und gelangtveilt ausziisehen ver-
suchte, nicht aus den Augen.

»Das schien nur fo, gnädiges Fräulein. Ich
wußte schon damals, welch edler Kern sich hinter
der herben Schale birgt, und wollte Sie durch
meinen zur Schau getragenen Zweifel nur reizen,
mir noch mehr von Reiiates guten Eigenschaften
zu enthüllen.“

»Also haben Sie mich düpiert,« rief Ursrila
und schlang den Arm um Reiiate. »Siehst Du,
liebes Herz, Baron Letzingen hat es besser ver-
standen, sich zu verstellen als Du. Ihm hätte
ich nicht angemerkt, daß er dich liebt.«

»Du bist und bleibst eine tleine Phantastiii,
Ursula. Wo etwas ist, siehst du nichts, und
wo nichts ist, förderst du Wunderdinge zutage.
Nun wollen wir aber von etwas anderem reDen.
Ich bin wahrlich ein interessanter Gefprächsstoff.«

Levingen blieb zu Tisch. {Renate mußte sich
heldenhaft zusammennehmen, um ihre Haltung
zu wahren. Bon den widerstreiteiidsten Emp-
findungen beheirfcht, schien es ihr fast unerträg-
lich, alle Neckereieii und Gefiihlsergüsfe über sich
ergehen zu lassen.

Lelziiigeii merkte ihr an, daß ihre Nerven
über-reizt waren, nnd er fiichte ihr die folgenden
Stunden zu erleichtern, inDem er Die Aufmerk-
fainieit von ihr abziilenkeu suchte.

Tante Iosephiue uiiterfttihte ihn unbewußt,
7 ‑ « s. f_'_a"tmi*."i Israiikssiftciii ciiiaelsrttd-'\n|| »F »-

i is '7'.‘

 

    

 

letzten Zählungeii vor dein Kriege feilt aerina ist.
Bei diesem weisen Haiislialteii mit unseren Viehbe-
ständen dürfen wir ivohl in aller Ruhe iitid voller
Zuversicht auch der Zukunft unserer Fleisch- und
Milchbersorgnng entgegenseheii.

Die fahrt der „Bremen“.
Das Schwefterschiff der »Dentschtand«.

»Ist Neiv London sind schon seit längerer Zeit
IsiUiAtieiide Vorbereitungen zum (Empfange des
Handelstaiichbootes »Biemeii«, das jetzt glücklich
dort angekommen ist, getroffen ivordeu. Darüber
wird ans Bremen berichtet: Schon im August
bezeichneten arisführliche Berichte in Neiv Yorker
Zeitungen ans New London die Ankunft der
»B1«Oitteil« als nahe bevorstehend. Ein gut Teil
Vermutung mag dieser aiiierikaiiischeiiZeiliings-
IUCTVUUA mit zugrunde gelegen haben, Ver-
mutungen, die allerdings Darauf beruhten, daß
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Kapitän Sehwarth opff.

am St. August der Norddeutsche Llohddampfer
»Willehaid« von Vosloii, wo er seit Kriegs-
begiini gelegen hatte, mich Neiv London über-
gefiedelt war, und daß gewisse Vorbereitungen
für die Ankunft unD Die liuterluingung des zii
erwarteiideii Handels-lliiterseebootes in diesem
Hafen bekannt geworden waren.

Wenn die Verriohiicr von -.’cew London
schon Damals niit dein Eintreffen Der »Vremeii«
»in einigen Tagen« rechneten, so ist ihre Ge-
drild auf eine mehrwöchige Probe gestellt ivordeu.
Die Nachrichten der Neid Yorker Blätter ließen
aber erkennen, daß die Vertreter der Deutschen
Ozeiin-Reederei für die Ver. Staaten nicht
müßig, sondern frühzeitig darauf bedacht ge-
wesen waren, dem zweiten deutschen Handels-
Uiiterseeboot einen sicheren Liifch- und Lade-
plaß vorzubereiten Man fah daraus, daß der
Daiiipfer ,,Willehard« dazu bestimmt sei, der
zu erivarteiiden ,,Vremen« als Mutterschiff zu
Dienen, in gleicher Weise, wie der Llohddampfer
»Neckar« in 23altimore, auf dein die Mannfchaft
der »Dentfc·hland« während ihres Aufenthalts
im dortigen Hafen untergebracht war. Und
weiter ging daraus hervor, daß die amerikani-
scheii Zollbehördeii sich auf rasche und sachge-
mäße Zollabfertigung der »Vremeii« einrichteteu,
unD daß um den Schutz unD Die sichere Unter-
britigung der »Deirtschlaiid« in Baltimore hoch-
verdieiite Führer des Llohddampiers »Nec«kar«,
Kapitän Hinsch, auch in New London für einen
günstigen Liegeplatz der »Vremeii« Sorge ge-
tragen hatte.

Der Dainpfer »Willehard« — so hieß e? —
solle als erstes Schiff an einem neuen Pier aii-
legen und die »Bremeii« während ihrer Liege-
zeit dem Anblick lliiberiifeiier von der Wasser-
seite her entziehen. So deiiteteii diese Angaben
Darauf hin, daß auch in New London nichts
versäumt war, unt Der »Bremen« vollständige

 
  

Sicherheit zii verschaffen unD f'ir Die Besatzung
an Bord des Llohddampfers »Willehard« iir
nächster Nähe des Schiffes gute Wohiigelegen-
heit zri bieten.

Über das Uiiterseefrachtschiff „Bremen“ er-
fährt die ,Weserzeitung«: Die »Bremen« ist das
Schivefterschiff der »Deiitschland«, der sie m
allen Teilen gleicht. Sie ist 65 Meter lang,
8,0 Meter breit, der Tiefgang beträgt 4,5 Meter,
die Ltiafserverdräiiguiig eingetaucht 1000 Tons.
Der Vaii des Schiffes iviirde gleichzeitig unt
dein der ,,Dentschlaiid« der Geriiiaiiiatverft in
Stiel übertragen, Die mit der Herstellung
des Schiffs-.«iimpfes ihrerseits die Flens-
burger Schiffbaugefellfchaft in Flensburg be-
traute, während sie selbst die niaschiiielleii Ein-
richtungen schuf und in den Schiffskörper eiiibaute.
Nach Beendigung der Probefahrten nnd der
Taiichversnche mit dem iiiibeladeiieii Schiff
wurde die Ladung, die wiederum hauptsächlich
aus Farbstoffen iiird Lilrzneimittelii bestand,
übernommen. Nach weiteren Taiichversricheti
trat die »Vremeii« dann ihre erste Reife an,
zur Zeit, als die »Deiitschland« sich den hei-
niischen Gestaden wieder näherte.

schaumig;
Berlin. Wegen Kriegsivuchers verrirteilte das

Landriericht den lssngrosfihläilttermeifier Paul Otto
zu 8000 Mark Geldstrafe eveiitiiell für je 10 Mark
einen Tag tsiefäuguis Der Angeklagte hatte Rind-
fleiich, das er mit 1,10 Mart vro stund Lebend-
geivicht eiugeiauft, mit 2,50 bis 2,55 Mark pro
Pfund Schlachtgewicht an die Ladenschlächter weiter-
verlauft. Dieier Aufschlag entsprach einem Verdienst
von 7 bis 80Xz, während als handetsübtich nur
11/20/0 genommen werden dürfen. Der Staats-
anwalt beantragte deswegen 10000 kliiark Geld-
strafe. Das Gericht erkannte jedoch mit Rücksicht
Darauf, daf; es sich bei Dem Angeklagteii nur um
kleinere Unisäize handelte, wie oben erwähnt.

 

 

Eäeichnet die fünfte itriegsanleihe l!
 

München. Das oberbaherische Schwiirgericht
hat die Satttergehilfeufrau Maria Rais aus kliiünchem
die ihre vollständig blödfiiiiiige Tochter Ele um sie
von ihren Leiden zu erlösen, durch zwei Iagdgewehrs
schiisfe getötet hatte, freigesprochen

Posen. Wegen Steuerlriuterziehung verirrteilte
die Strafkaiiimer den Gastwirt Anton von Dem-
biiiski zu einer Geldstrafe von über 12 000 Mark.
 
 

Vermikcbtes.
ngalante Pariseriunein Der gute

Ruf, den die Franzosen und besonders die
Pariser früher in bezug auf höfliches und
»galantes« Wesen genossen, ist zwar im Verlauf
des Krieges ichoii lange erschüttert worden, wird
aber jetzt durch die Ziischrift eines französischen
Soldaten an die Reduktion des ,Oeuvr«e« be-
foriders hart Lügen gestraft. Der Soldat hatte
als Genefender einige Tage in Paris zugebracht ·
und drückt sein Befremden darüber aiis, in"
welcher nichts weniger als zuvorkommenden
Weise die verwiiiideteii Soldaten von den
Pariseriirnen behandelt würden. »Ich kanii,«
so schreibt er, »nur mit Pantoffeln und gestützt
arif einen Stock auf die Straße gehen. Es ist
also für jedermann sichtbar, daß ich verwundet
bin. In der Straßeiibahii nnd der Uiitergruiid-
bahii ivrirde mir zwar manchmal bei Überfiillung
ein Platz angeboten, aber stets waren es alte
Damen, die diese Rücksicht an den Tag legten.
-kiemals Männer in mittlerem Alter oder junge
Leute, unD niemals junge Frauen oder Mädchen.
Einmal tviirde mir arif der Plattforni der
Straßenbahn Der Stock im Gedränge aus der
Hand gestoßen, und er fiel auf Die Straße.
Neben mir stand ein sehr gesund ansfehender
junger Mann, aber es fiel ihm gar nicht ein,
auch nur den Kopf zu wenden. Wieder war
es eine ganz alte Danie, die mir den Stock
reichte. Es ist ziiiuiiidest merkwürdig, daß außer
den alten Frauen, die gewissermaßen groß-
uiütterlich empfinden, es in Paris keinem
Menschen —- weder Mann noch Frau —- ein-
fällt, einem Verwiiiideten auch nur das geringe
Maß von Rücksicht zu erweisen, das er verlangen
darf « GRUB" M. erENl’H". Ists-AS 1.}.11. neun.

.

 

erörterte. Sie verlangte eine besonders scho-
niiiigsvolle Mitteilung der Verlobung für ihre
Freundin. «

»Die schonungsvollste ist einfach eine ge-
druckte Mitteilung, wie sie andere auch erhalten
werden,« erwiderte ihr der Koinuierzienrat.

»Aber nein, ich bitte Dich, lieber Brudeysie
würde es mir nie verzeihen, wenn ich sie nicht
vorbereitet hätte.« _

„Sie wird dir meine Verlobung überhaupt
nicht verzeihen, Taiite Iosephine,« sagte Renate
bestimmt.

Die alte Dame sah bekümmert aus. _
»Aber schließlich kannst du doch nur einen

Mann heiraten l“ rief sie erregt.
Alle lachten über ihre Worte. · .
»Nun, sorge dich nicht urfibttg, liebe

Schwester. Die Gräsin wird diese Eiittäuschung
überwinden. Was au mir liegt, will ich tun,
sie zu trbften,“ beruhigte sie Hochftetten. —- —-

Nach Tisch zogen die Herren für kurze Zeit
sich in Hochstettens Zimmer zurück, um eine
Zigarette zu rauchen unD Dabei noch allerlei zu
besprechen. Der Koinnierzienrat ging eine
Weile unruhig im Zimmer auf unD ab. Dann
blieb er vor Letzingen stehen und legte ihm die
Hand auf den Arm-

»Du hast Renates Iaivort erhalten, lieber
Sohit —- iiiid ich glaubte auch, daf; sie dich liebt.
Dir haft mir dein Ehrenwort aegebeu, daß dir
mein Kind von ganzem Herzen liebst. Damit
konnte ich niichziifriedeu cirktrtl, unD im Grunde- ‑
tue ich es auch. Aber ein«-« macht nikr nochz

Sorth Ich leune äiieua'e. Seite eine gliniliche
ERWIN "i’m" ffe mir freute nicht Mars ich

 

nicht wissen, was noch zwischen Euch liegt?
Vielleicht könnte ich helfen, es wegzuräumen.«

Letzingen nahm seine Hand. ·
»Ich bitte dich nochmals — vertraue mir

unD frage nicht toeiter. Ganz ehrlich -— ja, es
liegt noch etwas zwischen uns, aber ich allein
will dieses Hindernis beseitigen. Du könntest
mit aller Liebe nur Schaden anrichten. In
einem Punkt kenne ich Renate wohl besser als
Du. Ich weiß, wie sie sich das Glück in der
Ehe träumt, unD um ihr dieses Glück voll und
ganz zu schaffen, muß ich gewissermaßen noch
einen kleinen heimlichen Kampf mit ihr kämpfen.
Vielleicht währt er so lange wie unsere Braut-
zeit. Jst sie erst meine Frau, bin ich chnell
mit ihr im klaren. Deshalb bitte ich di den
Teruiin der Hochzeit nicht weit hinauszu-
schieben.«

»Und wanii denkst Du, soll die Hochzeit
stattfinden ?«

„Sagen wir Mitte Februar --— später auf
keinen Fall.«

»Und wenn Neiiate dagegen ist?«
»Das beste ist, wir teilen ihr gleich nachher

als aiisgeinachte Tatsache mit, daß ivir dieHochi
zeit auf den 15. Februar festgesetzt haben. Über-
laffe es, bitte, mir, ihr das zii sagen.«

»Gut, du sollst mich ganz auf deiner Seite
haben.“ sagte Hochftetten fest. Und mit Wärme
unD lsriiidringlichkeit fuhr er fort: „bliaclie mir
mein stillst tiliiitliih dann will ich dirvon Herzen
danleii. Sie wir es nicht in ten letzten Jahren.«

 

Jw te ("is-or«tje;ziiu·i, folgt.)
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G ä CI M53 F « BWW AiesgetbederYæichsfleischkarte
ex FIT-.3 is Vik‘inrin send der Zuckerkarte.ko«33

3 ‘ -—;:·. 3 . .· 3“
, p Nachdem mit dem l. Oktober 1916 die Reichsfleiichss

l ) ) · «-.s:s--.- . ., . . . . . .
e r 181„ BFÜSlau i „1317111361'28!1733H JF „am L?” Thöflltßi’. tat-te m Gulttgkett um, werden im Marien der KreIgfletfchi
ggs Dresden-A, Waiserz/zamshaßc 20 « 5 -_ 3' Gastspiel tat-te vom 2. bis 8. Oktober ec. vom oben genannten Datum

Knöpfe W Kurzwaren se POSdmenzfe/z r-; Briefes-Tiefe Ei Otto Härfling “b "“9“‚“‘9° ‚ ‚ ‚ »
F» . . » » . d Dte Ausgabe der Retchsfletichkarte fmdet am Duns-
amtlzdze Arizkcl ji« dzc DamLASC/mudc/ez , _ Un _ « « , ‚ . .

Gummi—Bänder es Gummi-Sa’zzepi/ibldtfer Fritz Splra “‘93 M 3s Oktober I9"s’ M 3333333333333: m°‘°‘“i°‘9°i'“"=
· » " ‘ « -7« H » » · —·2;T««-.«-« » in Webrmannftkaße und

Gummz-Hosentmger se rosfjreze Drna’aicnopfe 3:333 „Grafin Vohohoistkoße vorm. von 8 —- 9 uhk
Futterstoffe, Nä/zseidcn, Nä/z- und Konstme usw. Perlmnfter-, Les-em- E st rika“ 37’375 GWßE Roionieiirofie
und Zwirnknöpfe, Leim-«- und herze-seien Bänder in nur gn/cn Qualitäten. l SchwanihNeuhcit Und Lieretsftraße vorm. von 9 — 10 Uhr

Ohne BCZ'ngSSC/Iein M 17/: BazngSSC/win i! mit Musik in 3 Akten- Hslldsbkavdstmße UND
‚ Kunstscidene,Seidene-sundHOF-Strümpfe, Beweis-Erim wol’cnen - THE-; Anf.8llhr. Bons gültig. Üf‘iiidbiimii“ Dorm. Von 10 "' U Uhr

S ck d H d ch h Damenstriimpfe 7——8 KonzertimGarten.531:: 3531333333333. 33313301333.
o an an , all S u ? Kinderstfw"“”1pr « « Ballmlchulcklmkg, flöornmeg,

Damen-Glace-Handsmnne„ Sonnen und H32:*derizrr’ze « am Grünen Weg, Wasserwert
.„„..„.. „_ .-«:—.- .«—.·. 3.3.3 2«- Hz B«ttkwitzer Aller, Rangierbahnhos

sp-»-.::-s.:::.s:«-·,.:...»-7,.».7««:..-:7.:-..::.»;«,.;"..«»s---,.-..-.—,-k".·::--«.;".-.".:.:..-:, IT.--.;.»-.,..z;; -,»,»MÆI2 Die am 12« September I» L und Giintheistraße vorm. von ll — 12 Uhr
) » . l916 gegen die Frau Höp- leII Gar-Mitreise Und

- 2513:3333“ 3315iZkdfxZog-see« - 3333333333333 ““3““ 3333 12 “ I m«
nehme ich nach schleds- Theater" ‚baupiväflßoitera unb
münnischomVergleichzurück. Schmstmße nocbm. Don 2 " 3 übt.

Brnnlo ‘Veber, Heute, abends 8 Uhr: Die Matten find pünktlich abzuholen. Als Auöwclö

HIMSCWFHCV ZIZJIIJ Gr. Spezialitäten ist die Lebensmitteliarte vorzulegen.

Stadt. Thgatgr Operettenpferd,puppchen’ In gleicher Ncibenfolge findet die Ausgabe der Zucker-

Sonnabend. 3 . geritten von warfen statt
« Direktor Alex Blumenfeld

B— ockau. des-. Zo« September 1916.ZumBeften d. Marineopiertagec
Gastspiel des Könia1.Sängere Kinn 1-0058 uml.Snlm . ·

Josef Schwarz Ijagzszjkszujxmussgsng Yer Gemeinde - Vorsteher
Der fliegende Holländer. · ."-« g ' .

 

 

 

 

Der “036333333333- »i- mskxkkxkszsxuxxxxerz . » O
Carmen. Lina Pantzer «.
Dicngtqgg L . Tanzseilkünstlerin. '
   . is

Tannhäuser. « Lea man“ 5,5355 s e I d e II ha II S
Kunstpfeiferin.

. . Neuheiten für H . ' t
Slokgkekodxkllegotoslow Rnhert Stßidl. —«:l!lst ll Wm er

 E I l « Sonlgtexqslteabcstktittesxlagilh . Münchner Schwalben . . «

RIEMANN-»IstBRESLAUHerrenstr.26 - - « s TO ."s«.j.x«-» DEMEU«(IESIU88·DUCU- „Ohne BÖZHgSSCheHlDie selige Exzellenz.

       

 
 
 

 

 

Mittwoch nochm. 3 nhk F“".‘"“’S.._„ « __ · (Schüleworstellun ) mer Mann. mit der Bürste) .-.--.'3 .
Am 1. Oktober 1916 Q Exzentnsche lebende ll et enS O eDpfcrtqq im bie Deutsche Motte! Faust. Riesengemälde. a e .

Bei günstiger Witterung sindet am Opfertage mittags Thalia-Theater_ Horte-z Burqik und

vom 12 «- 11/: Uhr 011i dem Marktvlatze biet-selbst Große-g " Aslstentmnsn
Militär-Konzert statt, ausgeführt von der Kapelle des 2. Soggasxggknd  é. Der Wunder-Pokal. alle HalbseldenStOfie
EriatziBataillons des Landwehr- Jnianterie- Regimentg51. Clavigo. __ 4 Urbeni’fl 4 ‚

‚ Der zerbroschene Krug.251-3?mmhrerkommchenNeuhen ·

Sonneon umhin. 33/ uhk ‚Lvre Meisen“ alle Sammeie
· « Ali--Heidelherg mit ihren Tanzcrmnen.

Am 29. d. Mts. starb nach langem . Neues“ Kriegsmrlchte "3.75. fur
Leiden unsere liebe Tante und Gross- ’ ·.-" -· SGhauspißihauS. spszsEH V0" “"9" Fronten.
tante, die verwitwete Frau Operetten—Bühne Tel 2545

Karorn s h I Sonnabend . I Nan ZVSUhVWsPU l(08tüme, Mäntel, KIGider.

| 6 G 0 Z «und Sonntag, ..s Mohn—Vorstellung3.3:
im Alter von 84 Jahren 7 Monaten. " . « «Und Montag; Der vollständige ;-;s-j;·:»., Q -

Dies zeigt schmerzerfüllt an Wiener Blut. Spielplan. {3:555
Brockau, den 30. September 1916 SVPMMI Uafhms 379 mit: « t 0 ·

Karl Kammlar, Kgl. Zugführer. DE 36253313333? “am - T .
Beerdigung: Montag Nachm. Z Uhr D D "« « . « '

von der Genossenschafts-Leichenhalioaus. . 88 relmäderihaus, vergesst flieht dm BreSIau I! Rlng 43‘
Feldpostkäfian’g“ Uhren zurückzu-

E. Dodeck, Bahnhofstr.l2. Stellen! .-.....-.-
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